
Beziehungen ZUr christlichen Umwelrt Mmiıt hınei. Darauft Um nıcht ine letztlich unverbundene un unverbindliche
mulßs, ein Beispiel NECHNECN, das Vademecum eINnes Anhäufung Von Einzelbeiträgen haben, Wr sinnvoll,
deutschen Rabbiners des 13. Jahrhunderts, das Colette einige Beiträge umfassender Art mitaufzunehmen. Her-
Sirat vorstellt, Rücksicht nehmen. Es enrthält daher Hın- INnNann Kellenbenz erorterte die wırtschaftliche Bedeutung
weise, W1e Juden ın der Disputation miıt Christen anrtf- un! soz1ale Stellung der sephardıschen Juden im spat-
WwWorten sollen Beziehungen ZuUu1l Exempla-Literatur christ- mıiıttelalterlichen Spanıen, Eusebio Colomer stellte celne
lıcher Prediger, den Einfluß mittelalterlicher christlicher Ausführungen über die Beziehung des Kamon LIul[ Zu
auf die jüdische Bufspredigt mu{fßte Rafael Fdelmann iın Judentum in den Rahmen des spanischen Miıttelalters. Miıt
seinem Beitrag über das „Buch der Frommen“ als Aus- dem Band Judentum 1ım Mittelalter iSst W ar noch keıne
druck des volkstümlichen Geisteslebens der deutschen Gesamtdarstellung des mittelalterlichen Judentums nach
Juden ım Mittelalter erOrtern. och deutlicher werden dem tan der gegenwärtigen Forschung erreicht, 1Aber C
djese Beziehungen 1Im profanen Bereich, W 1e Werner sind doch wesentliche Bausteine einem solchen (esamt-
Schwarz Beispiel des Dukus Horant der ceine schriıft- bild zusammenSetragen worden. Judentum iSt, zeigt
lıche Fixierung wahrscheinlich durch das Zusammenwirken dieser Sammelband, eiIn nicht unwesentlicher Faktor ın der
cAristlicher und jüdischer Spielleute gefunden hat 1n CQ1- Geschichte des 1Abendländischen Miıttelalters. Ihn vexr-
1!NeiIn Beıtrag über die weltliche Volksliteratur aufweist. nachlässigen hieße eın unzutreftendes Bild VO Miıttelalter
Anziehung un Abstoßung wirdc ın der Geschichte der veben. Der Band beweist aber auch, dafß INail die (Ge-
Konversionen offenbar. Bernhard Blumenkranz bringt schichte der Juden 1ım Mittelalter nicht isoliert behandeln
Beispiele FÜr Konversionen ZUuU Judentum und Konver- xann. Seine Aufsätze dürfen darum als Beiträge dem
sionen zZzu Christentum. Dabei veht C jedoch nıcht ILUL notwendigen christlich-jJüdischen Gespräch verstanden WEI -
un den Nachweis solcher Entscheidungen, sondern VOr den
allem die Analyse ihrer Motıve. Eıne Begegnung VO11

Juden und Christen wurde nıicht 1LUI durch böswillige Year Book XI (Leo Baeck-Institute). Hrsg Weltsch.Legenden erschwert und durch Prozesse, in denen die London 1966 Aast aAnd West Library. 30% Seliten.ngst der Umweltr vo der unverstandenen un 1L11LVECI-
ständlichen Mıiınorität aufbricht, W as sich durch dje Akten In dem zehn Jahre nach dem 'Tode VO€L Leo Baeck her-

ausgegebenen Jahrbuch bletet Hans Liebeschüuütz ZUu Ver-des Trienter Rıtualmordprozesses gut belegen Häfßt, SON-
dern auch durch die Geschlossenheit des jeweiligen TDen- ständnıs V OIl Leo Baeck eiınen wertvollen Beıtrag „Between
kens. Im heilsgeschichtlich-typologischen 5System christ- Aast and Future Le0 Baeck’s Hıstorical Position“. Zur
liıcher Theologen des Mıttelalters ISt War für das Ite Geschichte und der Bedeutung der Juden in Deutschland
Testament, 1ber nıcht für die Begegnung mıt den Zet- 1177 VELSANSCHEIL Jahrhundert bringt das gehaltvolle Jahr-
venössischen Juden DPlarz vorhanden. DIe Kreuztahrer buch M ir seınen Beıtragen u  .  ber jüdısches Denken, über
können sıch, wıe Adolft WAAdS zeigt, für das Ite Testament Politik in sıch verändernden Bedingungen SsSOw1e miıt

Memoiren un Dokumenten wertvolle NEUC Erkenntnisse.un seine Helden begeistern, dıe Juden ihrer eıit aber
drangsalieren. Das rabbinische Denken bleibt den christ- Zu den Autoren z5ählen auch: Nathan Rotenstreich,
ııchen Theologen unzugänglich, Autschlußreich iSt der Ismar Schorsch, Josef Fraenkel, Jacob Toury, Herbert

Strauss, Michael Meyer, Jacob Katz, Adiler-Ruedell,Hinweis VO  a Wolfgang Kluxen auf Erörterungen uüber BEe-
setzliche Bestimmungen, die der Übersetzer des Maımo- Arnold Paucker, Albert Friedländer, Walter Schwarz,
nıdes nıcht mit 1N$ Lateıin überträgt. Der Führer der Un- Lowenthal.
schlüssıgen des Moses Maimonides 1St das eindeutigste Bet- Korrespondenzen un eine, wıe$ umfangreiche, biblio-
spiel jüdischen Einflusses auf die mittelalterliche christliche graphische Liste beschliefen dieses unentbehrlich Or-
Theologie. Doch macht Kluxen MmMit Recht daraut aufmerk- dene Wark
Sa daß Maimonides miıt diesem Werk die renzen des
rabbinıschen Denkens durchbricht, darum übrigens auch Friedebert Lorenz (Hrsg.) Juden un Christen 1m Dienstselıtens der jJüdischen Orthodoxı1e nıcht unangefochten
bleibt, daß sıch dıe Aufnahme se1nes Gedankengutes 1m für den Frieden. Vorträge in der Arbeitsgruppe Juden un

Christen des 13 Deutschen Evangelıschen Kırchentagswesentlichen auf die qQhristliıchen Theologen beschränkt, die Hannover 1967 Stuttgart-Berlin 1967 Kreuz-Verlag,ihrerseits die renzen des heilsgeschichtlich-typologischen 76 Seıiten.Schemas durchhbrechen. Der auf hoher Ebene geführte Vir-
Se1it 1961 ist be; den Deutschen Evangelischen Kirchen-uelle Dialog aber bleibt ohne Folgen für das Gespräch

auf nlıederer Ebene Thomas VOomn Aquıno, der anerkennend iıne Arbeitsgemeinschaft „Juden un: Christen“
VOoO Rabbi Moyses spricht un seınen Gotteshbeweis in ıe eingerichtet worden. Dıese stand beiım Kirchentag ın
füntf Wege des eıgenen Gottesbeweises aufnımmt, bleibt in Hannover (21 hbis Junı 1967 dem Leıitwort:

„Juden un Christen 1m Dienst tür den Frieden“. Duieseınen Ausführungen über die Behandlung der Juden in
den zeitgenössischen Anschauungen befangen. im Miıttel- dort gehaltenen (oder datür vorgesehenen) Vorträge,
alter leiben dıe Juden, W1€e Kluxen, die Terminologie welche dıe Diıskussion einleıteten, sInd oOrWecS in diesem

Sonderbändchen veröftentlicht worden, während inan fürToynbees verwendend, SaBt, 1m Status eines inneren Prole-
tarlats, dem dıe gesellschaftlich maßgeblichen Kräfte der die anschließende Aussprache auf den umtassenden Band
Umwelt nıcht begegnen, sondern höchstens richterlich „Deutscher Evangelischer Kırchentag Hannover 1967

Dokumente“ angewlesen bleiben wird.beurteilen. 1er liegt in der Tat der Hauptgrund dafür,
dafß War 1m Mittelalter manche Religionsgespräche g... Die Vortrage erupplerten S1C} In drei Themenkreise. Am
geben hat die berühmtesten Aje Vo  a Barcelona Anfang wurde von Rabbiner Raobert Raphael Gjeiıs un
und Tortosa aber kaum eınen wirklichen Dıialog, der ja VOoONn dem Hamburger Alttestamentler Hans- Joachim ÄKTYTAaus
Partnerschaft ZEU. der bıblısche Friedensauftrag, vornehmlich der des lten
kın Sammelbhand VeErMmMas vıiele einzelne wichtige Beiträge Bundes, dargestelltr. In der Zzweıten Gruppe oineg s

lefern. Gibt auch e1n zutreftendes Bild der Periode? die Juden un die Deutschen in ihrem Weg ZU Frieden,
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Beziehungen zur christlichen Umwelt mit hinein. Darauf 
muß, um ein Beispiel zu nennen, das Vademecum eines 
deutschen Rabbiners des 13. Jahrhunderts, das Colette 
Sirat vorstellt, Rücksicht nehmen. Es enthält daher Hin-
weise, wie Juden in der Disputation mit Christen ant-
worten sollen. Beziehungen zur Exempla-Literatur christ-
licher Prediger, den Einfluß mittelalterlicher christlicher 
auf die jüdische Bußpredigt mußte Rafael Edelmann in 
seinem Beitrag über das „Buch der Frommen" als Aus-
druck des volkstümlichen Geisteslebens der deutschen 
Juden im Mittelalter erörtern. Noch deutlicher werden 
diese Beziehungen im profanen Bereich, wie Werner 
Schwarz am Beispiel des Dukus Horant — der seine schrift-
liche Fixierung wahrscheinlich durch das Zusammenwirken 
christlic.her und jüdischer Spielleute gefunden hat — in sei-
nem Beitrag über die weltliche Volksliteratur aufweist. 
Anziehung und Abstoßung wird in der Geschichte der 
Konversionen offenbar. Bernhard Blumenkranz bringt 
Beispiele für Konversionen zum Judentum und Konver-
sionen zum Christentum. Dabei geht es jedoch nicht nur 
um den Nachweis solcher Entscheidungen, sondern vor 
allem um die Analyse ihrer Motive. Eine Begegnung von 
Juden und Christen wurde nicht nur durch böswillige 
Legenden erschwert und durch Prozesse, in denen die 
Angst der Umwelt vor der unverstandenen und unver-
ständlichen Minorität aufbricht, was sich durch die Akten 
des Trienter Ritualmordprozesses gut belegen läßt, son-
dern auch durch die Geschlossenheit des jeweiligen Den-
kens. Im heilsgeschichtlich-typologischen System christ-
licher Theologen des Mittelalters ist zwar für das Alte 
Testament, aber nicht für die Begegnung mit den zeit-
genössischen Juden Platz vorhanden. Die Kreuzfahrer 
können sich, wie Adolf Waas zeigt, für das Alte Testament 
und seine Helden begeistern, die Juden ihrer Zeit aber 
drangsalieren. Das rabbinische Denken bleibt den christ-
lichen Theologen unzugänglich. Aufschlußreich ist der 
Hinweis von Wolfgang Kluxen auf Erörterungen über ge-
setzliche Bestimmungen, die der Übersetzer des Maimo-
nides nicht mit ins Latein überträgt. Der Führer der Un-
schlüssigen des Moses Maimonides ist das eindeutigste Bei-
spiel jüdischen Einflusses auf die mittelalterliche christliche 
Theologie. Doch macht Kluxen mit Recht darauf aufmerk-
sam, daß Maimonides mit diesem Werk die Grenzen des 
rabbinischen Denkens durchbricht, darum übrigens auch 
seitens der jüdischen Orthodoxie nicht unangefochten 
bleibt, daß sich die Aufnahme seines Gedankengutes im 
wesentlichen auf die christlichen Theologen beschränkt, die 
ihrerseits die Grenzen des heilsgeschichtlich-typologisc,hen 
Schemas durchbrechen. Der auf hoher Ebene geführte vir-
tuelle Dialog aber bleibt ohne Folgen für das Gespräch 
auf niederer Ebene. Thomas von Aquino, der anerkennend 
vom Rabbi Moyses spricht und seinen Gottesbeweis in die 
fünf Wege des eigenen Gottesbeweises aufnimmt, bleibt in 
seinen Ausführungen über die Behandlung der Juden in 
den zeitgenössischen Anschauungen befangen. Im Mittel-
alter bleiben die Juden, wie Kluxen, die Terminologie 
Toynbees verwendend, sagt, im Status eines inneren Prole-
tariats, dem die gesellschaftlich maßgeblichen Kräfte der 
Umwelt nicht begegnen, sondern es höchstens richterlich 
beurteilen. Hier liegt in der Tat der Hauptgrund dafür, 
daß es zwar im Mittelalter manche Religionsgespräche ge-
geben hat — die berühmtesten waren die von Barcelona 
und Tortosa —, aber kaum einen wirklichen Dialog, der ja 
Partnerschaft voraussetzt. 
Ein Sammelband vermag viele einzelne wichtige Beiträge 
zu liefern. Gibt er auch ein zutreffendes Bild der Periode? 

Um nicht eine letztlich unverbundene und unverbindliche 
Anhäufung von Einzelbeiträgen zu haben, war es sinnvoll, 
einige Beiträge umfassender Art mitaufzunehmen. Her-
mann Kellenbenz erörterte die wirtschaftliche Bedeutung 
und soziale Stellung der sephardischen Juden im spät-
mittelalterlichen Spanien, Eusebio Colomer stellte seine 
Ausführungen über die Beziehung des Ramon Llull zum 
Judentum in den Rahmen des spanischen Mittelalters. Mit 
dem Band Judentum im Mittelalter ist zwar noch keine 
Gesamtdarstellung des mittelalterlichen Judentums nach 
dem Stand der gegenwärtigen Forschung erreicht, aber es 
sind doch wesentliche Bausteine zu einem solchen Gesamt-
bild zusammengetragen worden. Judentum ist, so zeigt 
dieser Sammelband, ein nicht unwesentlicher Faktor in der 
Geschichte des abendländischen Mittelalters. Ihn zu ver-
nachlässigen hieße ein unzutreffendes Bild vom Mittelalter 
zu geben. Der Band beweist aber auch, daß man die Ge-
schichte der Juden im Mittelalter nicht isoliert behandeln 
kann. Seine Aufsätze dürfen darum als Beiträge zu dem 
notwendigen christlich-jüdischen Gespräch verstanden wer-
den. W. E. 

Year Book XI (Leo Baeck-Institute). Hrsg.: R. Weltsch. 
London 1966. East and West Library. 393 Seiten. 
In dem — zehn Jahre nach dem Tode von Leo Baeck — her-
ausgegebenen Jahrbuch bietet Hans Liebeschütz zum Ver-
ständnis von Leo Baeck einen wertvollen Beitrag „Between 
Past and Future Leo Baeck's Historical Position". Zur 
Geschichte und der Bedeutung der Juden in Deutschland 
im vergangenen Jahrhundert bringt das gehaltvolle Jahr-
buch mit seinen Beiträgen über jüdisches Denken, über 
Politik in sich verändernden Bedingungen sowie mit 
Memoiren und Dokumenten wertvolle neue Erkenntnisse. 
— Zu den Autoren zählen auch: Nathan Rotenstreich, 
Ismar Schorsch, Josef Fraenkel, Jacob Toury, Herbert 
Strauss, Michael Meyer, Jacob Katz, S. Adler-Ruedell, 
Arnold Paucker, Albert Friedländer, Walter Schwarz, 
E. G. Lowenthal. 
Korrespondenzen und eine, wie stets, umfangreiche, biblio- 
graphische Liste beschließen dieses unentbehrlich gewor- 
dene Werk. 	 G. L. 

Friedebert Lorenz (Hrsg.): Juden und Christen im Dienst 
für den Frieden. Vorträge in der Arbeitsgruppe Juden und 
Christen des 13. Deutschen Evangelischen Kirchentags 
Hannover 1967. Stuttgart-Berlin 1967. Kreuz-Verlag, 
76 Seiten. 
Seit 1961 ist bei den Deutschen Evangelischen Kirchen-
tagen eine Arbeitsgemeinschaft „ Juden und Christen" 
eingerichtet worden. Diese stand beim Kirchentag in 
Hannover (21. bis 25. Juni 1967) unter dem Leitwort: 
„ Juden und Christen im Dienst für den Frieden". Die 
(loh gehaltenen (oder dafür vorgesehenen) Vorträge, 
welche die Diskussion einleiteten, sind vorweg in diesem 
Sonderbänddien veröffentlicht worden, während man für 
die anschließende Aussprache auf den umfassenden Band 
„Deutscher Evangelischer Kirchentag Hannover 1967 — 
Dokumente" angewiesen bleiben wird. 
Die Vorträge gruppierten sich in drei Themenkreise. Am 
Anfang wurde von Rabbiner Robert Raphael Geis und 
von dem Hamburger Alttestamentler Hans-Joachim Kraus 
der biblische Friedensauftrag, vornehmlich der des Alten 
Bundes, dargestellt. In der zweiten Gruppe ging es um 
die Juden und die Deutschen in ihrem Weg zum Frieden, 
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wiederum eingeleitet durch (Je15 mMit einer kurzen hiıstor1- könnte. Und LEva Reichmann legte M1 deutlich War-
schen Reflexion „Zur Geschichte der Juden 1ın Deutsch- nendem Unterton test: „Eın aut Versöhnung 7z1elendes
Land“, denen siıch va Reichmann, London, Uun: alter Verhältnis zwischen Juden und Deutschen kann Ur

Dirks, Wıttnau, m1t ausführlicheren Reteraten anschlos- erhoftt werden, W EI11 der deutsche Partner sıch 1m Rah-
Ss@11. In den beiden Schlußvorträgen wurde der Abbau Hen elner zuverlässıgen Demokratie präsentiert“ (D 40)
VonNn Vorurtellen Als Lienst Frieden behandelt Redner Die potentielle Gefährdung dieser Demokratie durch das

hier der Berliner Soziologe Dietrich Goldschmidt rechtsradikale Lager (NPD 1ST Recht in Hannover
un der sozialdemokratische Bundestagsabgeordnete deutlich betont worden. Schwer verständlich 1St da-
Erhard Eppler AUuUSs Dornstetten. SC da{fß der Angrift diese Demokratie, der VO  n
Der Kıiırchentag in Hannover stand 1m Schatten des der linksradıkalen Führungsgruppe der gesamtstudentı1-
6-Tage-Feldzuges Israels seine arabıschen Nachbar- schen Unruhe nıcht LU eXDressis verbis proklamıert,
TLaatien Dieser Krieg wurde daher 1N mehreren Refteraten sondern mIit eiınem ın seiner Methode durchaus taschisti-
explıicıt erwähnt, „ber gleichsam 1n Parenthese, W1€e auch schen Terror braktiziert wird, gänzlich unerörtert blieb

mehr noch: Zwel der Reterenten stellten sıch dediziertder sa1t Jahren andauernde Krıeg in Vıetnam 1Ur

gelegentlich, Rande, zıtlert wurde. Relativ ausführ- und ohne Vorbehalte aut die Seite „der Studenten“. Ver-
ıch wurden dagegen die Berliner Studentenunruhen mutlich melinen s1€, da die Methoden und Zıele dieser
behandelt, ein deutliches Anzeıchen, daiß dıe zunächst studentischen Führungskräfte noch innerhalb der pann-
auffällige Zurückhaltung gegenüber den aktuellen Krie- weıte eınes freiheitlichen Rechtsstaates lägen. Tatsächlich
SN vcew1f6 nıcht damıit begründet werden kann, daß die efinden sıch manche dem SDS angehörende studentısche
Redner sıch scheuten, „aktuell“ werden. „Friede“ 415 Führer nıcht mehr ınnerhalb des Systems des Bonner
Auftrag, Forderung, Hoffnung un Zustand Wr $ür alle Grundgesetzes, im Gegenteıil, S1Pe bekämpfen dieses
Reterenten jedoch priımär ıne Frage des 7wıischenmensch- „System“ nıcht NUrFr mi1ıt Ärgumenten, sondern auch mı1t
lıchen Verhaltens, nıcht 21n Problem des Verhaltens un physıscher Gewalt, dıe Sozialutopie eıner uen
Verhältnisses VOo  3 Institutionen zueinander. Der einzelne Gesellschaft erzwıngen, dıe er geschichtlichen Ertah-
Mensch ais solcher wurde angesprochen un aufgeruten, FUg nach 1in schrankenloser Unfreiheit enden wırd. (GJe-
nıcht dıie (kırchlichen, polıtıschen USW.) gesellchaftlıchen schichtliche Erfahrung aber Z für diese Führungs-
Gebilde, durch welche und in denen der einzelne handelt schicht nıcht, S1e lehnt ab, Aaus der Vergangenheit e1-
und andeln kann. Die Vortrage zielten wenıger autf kon- wagenswerte Lehren für die Zukunft ziehen
kretes „Handeln“ als auf grundsätzliche Besinnung. Das In Hannover hat Eva Reichmann den klaren Satz
Theoretische mudißste daher unvermeıdbar überwiegen. gesprochen: „Sollte die deutsche Jugend VO heute ...
Dieses Überwiegen wurde jedoch keineswegs mi1t einem Ver- wieder 1n 21n Meıinungsklıma ressentiment-geladenen
zicht auf Aktualität erkauft, W1e siıch auch im Negatıven Radikalismus abgesprengt werden, w1re das eın An-
zeigt: Die aktuellen „Beispiele“ wurden ausschliefßlich dem schlag nıcht LLUTE Deutschland, sondern dıe
ENTINOMMEN, w —u55 in den 4assenmedıien aktuell wr und ak- SESAMTE westlıche Welt, der WwI1r u115 verpflichtet fühlen“
tue!l 1St, un damıt wurden dıe VO dem Konformismus Cdıe- (p 41) Die Iinksradıkale studentische Führungsgruppe
SCI assenmedien aufgebauten Mauern des Schweigens 1N- hat ın der Bundesrepublık die Option die „ WEeST-
direkt bejaht, wurde der Kirchentag jedenfalls nıcht als iıche Welt, der WIr 333 verpflichtet fühlen“, längst vol!l-
Chance betrachtet, über diese Mauern hınauszusehen. Das geN, ohne daß die Universıitäten, die Gesellschaft un
INAS ein einNZIgES Beispiel verdeutlichen: Fast alle Refe- der Staat sich der Konsequenzen, die daraus folgen WO1I-
renien kamen auf den sicherlich „blutigen un brutalen“ den, schon bewufßrt geworden sind. Ebenso, w 1e mna  aD} VOL

Krıeg ın ı1etnam sprechen, dem, Wi1ie Kraus beden- 1933 auch Hitlers Worte und Hıtlers Taten nıcht n  D
ken vab, jeden Monat eUt[w22 4000 Angehörige der 7ıivıl- wıirklıch 24  3888 hat, nımmt INdn auch heute die
bevölkerung ZU Opfer tallen (p 23) Selt längerer eıt Jungen, talentierten Politiker ın ihren Worten und in
1St, W1e bekannt, diese beklemmende Tatsache eın beherr- ihren Taten nıcht Daiß Hannover in diesem Punkt
schendes Thema der Weltpresse und der Massenmedien. die heute gaingıgen Ilusiıonen nıcht 1Ur nıcht zerstOrt,
Da{iß ZUT gleichen eıt 883! Sudan vermutlıch zehnmal sondern (faktısch) genährt hat, hıinterlißt bei der Lektüre
viele Menschen Nn ıhres katholischen Glaubens den dieser Vortrage einıge Monate danach 1m Leser eın
Märtyrertod esterben mußten, wırd VO  3 der Weltpresse zwıespältıges Gefühl aller Sympathıe $r jeden
un Vo  ; den assenmedıen (ob bewußt Ooder unbewußt, ernsthaften Versuch, die Friedensbotschaft des Alten und
1St 1 diesem Zusammenhang gleichgültig) 2um notiert. des Neuen Bundes den Menschen VOo  «] 1967 erläutern.
Auch 1n Hannover 1STt das Stichwort „Sudan“ VOo keinem Prof Dr Konrad Repgen
der Reterenten auch LUr Rande SENANNT worden,

Rahner, V. Galli, Baumhauer S, 186wenngleich Ial meınen möchte, gerade die Arbeitsgruppe
„Juden un Christen“ könne un mMUsse für dieses ebenso
bedrückende W1E ungeheuerliche Geschehen UNSCICT Tage Markus IM! (Hrsg.) Juden Un Christen gESIENN un:

MOISCH 1ın 215e un anderswo. Basel 1967 VerlagVerständnis aufbringen. die geschichtliche Rückbesin-
Druckerei Cratander Separatdruck AauUs dem Basler

nung im Jahre 7000 über Hannover I1 dieses Schwe1-
SECNS den Stab brechen wırd>? Volkskalender 968 Seiten.
Fuür die Leser dieses Rundbriefs dürften VOLr allem die ach Redaktionsschlufs sSe1 auft dıeses ın ausgesuchter
Reterate VO  3 Walter Dirks un: Eva Reichmann Zusammenstellung und Gestaltung eben ers  lenene kleine
Bedeutung haben Dirks kommt MIit der Frage, Wei tür Buch hingewilesen. Miıt Chagalls Rabbiner aut dem Um-
UNS Deutsche Jude sel, einer schr überzeugenden (zene- schlag, afßt schon die vortreftliche Wahl der Bilder
raldefinition: Jude 1St für unSs „der, der ım Nıamen erkennen. FEines der Photos zeigt arl Thieme (S 6
Deutschlands dem ord AaUSSESELZLT WAaflr, weıl als Jude Die nıcht echte Authentizıtäit des den Antang des Buches
galt“ (D 50) DDas 1St 1ne Formulierung, VO  . der InNAail gestellten „Bußgebetes“ wırd anderer Stelle In dıesem

behandelt O. 106)hoften möchte, Aafß S1Ee allgemeın akzeptiert werden
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wiederum eingeleitet durch Geis mit einer kurzen histori-
schen Reflexion „Zur Geschichte der Juden in Deutsch-
land", denen sich Eva G. Reichmann, London, und Walter 
Dirks, Wittnau, mit ausführlicheren Referaten anschlos-
sen. In den beiden Schlußvorträgen wurde der Abbau 
von Vorurteilen als Dienst am Frieden behandelt. Redner 
waren hier der Berliner Soziologe Dietrich Goldschmidt 
und der sozialdemokratische Bundestagsabgeordnete 
Erhard Eppler aus Dornstetten. 
Der Kirchentag in Hannover stand im Schatten des 
6-Tage-Feldzuges Israels gegen seine arabischen Nachbar-
staaten. Dieser Krieg wurde daher in mehreren Referaten 
explicit erwähnt, aber gleichsam in Parenthese, wie auch 
der seit Jahren andauernde Krieg in Vietnam nur 
gelegentlich, am Rande, zitiert wurde. Relativ ausführ-
lich wurden dagegen die Berliner Studentenunruhen 
behandelt, ein deutliches Anzeichen, daß die zunächst 
auffällige Zurückhaltung gegenüber den aktuellen Krie-
gen gewiß nicht damit begründet werden kann, daß die 
Redner sich scheuten, „aktuell" zu werden. „Friede" als 
Auftrag, Forderung, Hoffnung und Zustand war für alle 
Referenten jedoch primär eine Frage des zwischenmensch-
lichen Verhaltens, nicht ein Problem des Verhaltens und 
Verhältnisses von Institutionen zueinander. Der einzelne 
Mensch als solcher wurde angesprochen und aufgerufen, 
nicht die (kirchlichen, politischen usw.) gesellchaftlichen 
Gebilde, durch welche und in denen der einzelne handelt 
und handeln kann. Die Vorträge zielten weniger auf kon-
kretes „Handeln" als auf grundsätzliche Besinnung. Das 
Theoretische mußte daher unvermeidbar überwiegen. 
Dieses überwiegen wurde jedoch keineswegs mit einem Ver-
zicht auf Aktualität erkaufl, wie sich auch im Negativen 
zeigt: Die aktuellen „Beispiele" wurden ausschließlich dem 
entnommen, was in den Massenmedien aktuell war und ak-
tuell ist, und damit wurden die von dem Konformismus die-
ser Massenmedien aufgebauten Mauern des Schweigens in-
direkt bejaht, wurde der Kirchentag jedenfalls nicht als 
Chance betrachtet, über diese Mauern hinauszusehen. Das 
mag ein einziges Beispiel verdeutlichen: Fast alle Refe-
renten kamen auf den sicherlich „blutigen und brutalen" 
Krieg in Vietnam zu sprechen, dem, wie Kraus zu beden-
ken gab, jeden Monat etwa 4000 Angehörige der Zivil-
bevölkerung zum Opfer fallen (p. 23). Seit längerer Zeit 
ist, wie bekannt, diese beklemmende Tatsache ein beherr-
schendes Thema der Weltpresse und der Massenmedien. 
Daß zur gleichen Zeit im Sudan vermutlich zehnmal so 
viele Menschen wegen ihres katholischen Glaubens den 
Märtyrertod sterben mußten, wird von der Weltpresse 
und von den Massenmedien (ob bewußt oder unbewußt, 
ist in diesem Zusammenhang gleichgültig) kaum notiert. 
Auch in Hannover ist das Stichwort „Sudan" von keinem 
der Referenten auch nur am Rande genannt worden, 
wenngleich man meinen möchte, gerade die Arbeitsgruppe 
„ Juden und Christen" könne und müsse für dieses ebenso 
bedrückende wie ungeheuerliche Geschehen unserer Tage 
Verständnis aufbringen. Ob die geschichtliche Rückbesin-
nung im Jahre 2000 über Hannover wegen dieses Schwei-
gens den Stab brechen wird? 
Für die Leser dieses Rundbriefs dürften vor allem die 
Referate von Walter Dirks und Eva G. Reichmann 
Bedeutung haben. Dirks kommt mit der Frage, wer für 
uns Deutsche Jude sei, zu einer sehr überzeugenden Gene-
raldefinition: Jude ist für uns „der, der im Namen 
Deutschlands dem Mord ausgesetzt war, weil er als Jude 
galt" (p. 50). Das ist eine Formulierung, von der man 
hoffen möchte, daß sie allgemein akzeptiert werden 

könnte. Und Eva G. Reichmann legte mit deutlich war-
nendem Unterton fest: „Ein auf Versöhnung zielendes 
Verhältnis zwischen Juden und Deutschen kann nur 
erhofft werden, wenn der deutsche Partner sich im Rah-
men einer zuverlässigen Demokratie präsentiert" (p. 40). 
Die potentielle Gefährdung dieser Demokratie durch das 
rechtsradikale Lager (NPD) ist zu Recht in Hannover 
deutlich betont worden. Schwer verständlich ist da-
gegen, daß der Angriff gegen diese Demokratie, der von 
der linksradikalen Führungsgruppe der gesamtstudenti-
schen Unruhe nicht nur expressis verbis proklamiert, 
sondern mit einem in seiner Methode durchaus faschisti-
schen Terror praktiziert wird, gänzlich unerörtert blieb — 
mehr noch: Zwei der Referenten stellten sich dediziert 
und ohne Vorbehalte auf die Seite „der Studenten". Ver-
mutlich meinen sie, daß die Methoden und Ziele dieser 
studentischen Führungskräfte noch innerhalb der Spann-
weite eines freiheitlichen Rechtsstaates lägen. Tatsächlich 
befinden sich manche dem SDS angehörende studentische 
Führer nicht mehr innerhalb des Systems des Bonner 
Grundgesetzes, im Gegenteil, sie bekämpfen dieses 
„System" nicht nur mit Argumenten, sondern auch mit 
physischer Gewalt, um die Sozialutopie einer neuen 
Gesellschaft zu erzwingen, die aller geschichtlichen Erfah-
rung nach in schrankenloser Unfreiheit enden wird. Ge-
schichtliche Erfahrung aber zählt für diese Führungs-
schicht nicht, sie lehnt es ab, aus der Vergangenheit er-
wägenswerte Lehren für die Zukunft zu ziehen ... 
In Hannover hat Eva G. Reichmann den klaren Satz 
gesprochen: „Sollte die deutsche Jugend von heute ... 
wieder in ein Meinungsklima ressentiment-geladenen 
Radikalismus abgesprengt werden, so wäre das ein An-
schlag nicht nur gegen Deutschland, sondern gegen die 
gesamte westliche Welt, der wir uns verpflichtet fühlen" 
(p. 41). Die linksradikale studentische Führungsgruppe 
hat in der Bundesrepublik die Option gegen die „west-
liche Welt, der wir uns verpflichtet fühlen", längst voll-
zogen, ohne daß die Universitäten, die Gesellschaft und 
der Staat sich der Konsequenzen, die daraus folgen wer-
den, schon bewußt geworden sind. Ebenso, wie man vor 
1933 auch Hitlers Worte und Hitlers Taten nicht ernst, 
wirklich ernst genommen hat, nimmt man auch heute die 
jungen, talentierten Politiker in ihren Worten und in 
ihren Taten nicht ernst. Daß Hannover in diesem Punkt 
die heute gängigen Illusionen nicht nur nicht zerstört, 
sondern (faktisch) genährt hat, hinterläßt bei der Lektüre 
dieser Vorträge — einige Monate danach — im Leser ein 
zwiespältiges Gefühl — trotz aller Sympathie für jeden 
ernsthaften Versuch, die Friedensbotschaft des Alten und 
des Neuen Bundes den Menschen von 1967 zu erläutern. 

Prof. Dr. Konrad Repgen 
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Markus Schmid (Hrsg.): Juden und Christen gestern und 
morgen in Basel und anderswo. Basel 1967. Verlag 
Druckerei Cratander AG. Separatdruck aus dem Basler 
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Nach Redaktionsschluß sei auf dieses — in ausgesuchter 
Zusammenstellung und Gestaltung eben erschienene kleine 
Buch hingewiesen. Mit Chagalls Rabbiner auf dem Um-
schlag, läßt es schon die vortreffliche Wahl der Bilder 
erkennen. Eines der guten Photos zeigt Karl Thieme (S. 6). 
Die nicht echte Authentizität des an den Anfang des Buches 
gestellten „Bußgebetes" wird an anderer Stelle in diesem 
FR behandelt (s. o. S. 106). 
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